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1 Einleitung und Zielsetzung 
Die Expertise wurde von den drei Grundeigentümern  

 

 Forstverwaltung Eltz, Kraubathgraben 7, 8714 Kraubath 

 Prinz Reuss'sche Forstverwaltung, Gaisgraben 15, 8774 Mautern 

 MM Forstbetrieb Leims GmbH, 8773 Kammern im Liesingtal 35 

 

am 1. März 2013 durch das Ingenieurbüro für Wildökologie und Naturschutz e.U., Dr. 

Andreas Kranz, beauftragt und hat zum Ziel, die Bedeutung der Korridorwirkung des 

Kraubathecks für landgebundene Großsäuger darzustellen.  

 

2 Untersuchungsgebiet 
Das Untersuchungsgebiet mit dem 1.475 Meter über dem Meer gelegenen „Kraubatheck“ 

befindet sich in den östlichen Ausläufern der Seckauer Alpen. Die Nord-Süd-Achse von 

Mautern im Liesingtal bis Feistritz bei Knittelfeld im Murtal beschreibt das westliche Ende des 

Untersuchungsgebietes. Der Gipfel des Kraubathecks liegt rund sieben Kilometer westlich 

des Knoten St. Michael, wo die Schnellstraße S36 (Murtal) in die Phyrnautobahn A9 

(Liesingtal) mündet. Beide höherrangigen Straßen werden von einem Wildzaun begleitet, der 

das Wechseln von Wildtieren unterbinden und die Gefährdung der Straßenbenutzer 

minimieren soll. Gleichzeitig stellt diese Verkehrsinfrastruktur eine absolute Barriere für sehr 

viele Wildarten dar. Für die vorliegende Expertise wird diese Verkehrsinfrastruktur zur 

Abgrenzung des Untersuchungsgebietes herangezogen.  

 

Insbesondere im Norden aber auch im Süden des Untersuchungsgebietes reichen 

ausgedehnte Wälder bis in die Niederungen. Die Talbereiche mit Siedlungen und Grünland 

im Anschluss an das Untersuchungsgebiet sind meist verhältnismäßig schmal, wodurch die 

nächsten Waldbereiche durchschnittlich nicht mehr als 800 Meter im Liesingtal und 1.500 

Meter im Murtal entfernt liegen.  

 

 

 

3 Methode 
Als Grundlage für die Expertise wird einerseits die gegenwärtige Gesetzeslage auf 

internationaler und nationaler Ebene beleuchtet und andererseits die Situation der 
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Wildtierkorridore im Bereich des Kraubathecks anhand vorhandener Literatur und einer 

Experteneinschätzung sowie anhand von vorhandenem Kartenmaterial (ÖK 50, 

GoogleEarth) beschrieben. 

 

4 Ergebnisse 

4.1 Gesetze, Richtlinien, Konventionen 

4.1.1 Landesgesetze 

Wildökologische Korridore stehen in Österreich im Spannungsfeld zwischen verschiedenen 

Bereichen des öffentlichen Rechts einerseits, wie Straßen-, Bau-, Raumordnungs-, Jagd- 

und Naturschutzrecht, sowie zwischen öffentlichem und privatem Recht andererseits 

(MAUERHOFER 2008). In der Steiermark sind die Planungen hinsichtlich der flächigen 

Verankerung von Wildökologischen Korridoren mittels Raumordnungsrecht bzw. Verordnung 

in den sogenannten regionalen Entwicklungsprogrammen am weitesten fortgeschritten. Hier 

besteht die rechtliche Möglichkeit, sogenannte Grünzonen vor ihrer Verbauung zu schützen. 

Im Projekt NATREG (Managing Natural Assets and Protected Areas as Sustainable Regional 

Development Opportunities) wurden dazu Richtlinien für die Ausweisung von 

Lebensraumkorridoren erarbeitet (WIESER ET AL. 2011). Die Entwicklungsprogramme 

normieren, dass „(die) Durchlässigkeit von wildökologisch überregional bedeutsamen 

Korridoren … zu sichern (ist)“ (STEIERMÄRKISCHE LANDESREGIERUNG 2004). Weiters kann aus 

dem Steirischen Naturschutzgesetz 1976 idgF aus § 13 die Notwendigkeit der 

Lebensraumvernetzung abgeleitet werden, indem ein günstiger Erhaltungszustand für 

Natura 2000 Gebiete eingefordert wird, dieser jedoch ohne ein kohärentes Netz dieser 

Gebiete und der Verbindungen derselben kaum langfristig aufrecht zu erhalten ist.  

 

4.1.2 Internationale Gesetze, Richtlinien, Konventionen 

Berner Konvention 1979 

Sie ist ein Übereinkommen über die Erhaltung der europäischen wildlebenden Pflanzen und 

Tiere und ihrer natürlichen Lebensräume. Darin verpflichten sich die Vertragsparteien, 

besondere Aufmerksamkeit dem Schutz jenen Gebieten zuzuwenden, die für wandernde 

Arten aus Anhang II und III von Bedeutung sind, und die als Überwinterungs-, Sammel-, 

Futter-, Brut- oder Mauserplätze im Verhältnis zu den Wanderrouten günstig liegen (BERNER 

KONVENTION 1979).  
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Alpenkonvention 1989 

In den Protokollen der Alpenkonvention für Verkehr und Raumplanung, nachhaltige 

Entwicklung sowie Naturschutz und Landschaftspflege verpflichten sich die Vertragsparteien, 

geeignete Maßnahmen zu treffen, um einen nationalen und grenzüberschreitenden Verbund 

ausgewiesener Schutzgebiete, Biotope und anderer geschützter oder schützenswerter 

Objekte zu schaffen (ALPENKONVENTION 1991). 

 

Biodiversitätskonvention 1992 

Sie ist ein Übereinkommen über die biologische Vielfalt. In der Biodiversitätskonvention sind 

die Vertragsparteien übereingekommen, dass sie Ökosystemen und Lebensräumen, die von 

wandernden Arten benötigt werden, besondere Beachtung zukommen lassen (UNITED 

NATIONS 1992).  

 

Bonner Konvention 2003 

Sie ist ein Übereinkommen zur Erhaltung der wandernden, wild lebenden Tierarten. Die 

Vertragsparteien erkennen die Notwendigkeit an, Maßnahmen zu ergreifen die verhindern, 

dass eine wandernde Art gefährdet wird (BONNER KONVENTION 2003).  

 

Fauna-Flora-Habitatrichtlinie 1992 

Die FFH-Richtlinie dient der Erhaltung der natürlichen Lebensräume und der Habitate der 

Arten. Sie hält in Artikel 3 fest, dass sich die Mitgliedstaaten bemühen werden, die 

ökologische Kohärenz von Natura 2000 zu verbessern. Dies kann durch die Erhaltung und 

gegebenenfalls die Schaffung der in Artikel 10 genannten Landschaftselemente, die von 

ausschlaggebender Bedeutung für wildlebende Tiere und Pflanzen sind, erreicht werden 

(RICHTLINIE DES RATES 1992). 

 

In Artikel 10 wird weiter ausgeführt, dass sich die Mitgliedstaaten dort bemühen werden, die 

Pflege von Landschaftselementen zu fördern, wo sie dies im Rahmen ihrer Landnutzungs- 

und Entwicklungspolitik für erforderlich halten und wo eine ausschlaggebende Bedeutung für 

wildlebende Tiere und Pflanzen vorliegt.. Hierbei handelt es sich um Landschaftselemente, 

die aufgrund ihrer linearen Struktur (z. B. Flüsse mit ihren Ufern oder herkömmlichen 

Feldrainen) oder ihrer Vernetzungsfunktion (z. B. Teiche oder Gehölze) für die Wanderung, 

die geographische Verbreitung und den genetischen Austausch wildlebender Arten 

wesentlich sind. Mit der FFH-Richtlinie werden die Verpflichtungen der Berner Konvention 

weitgehend abgedeckt. 
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EU-Biodiversitätsstrategie 2020 

Diese Strategie der Europäischen Gemeinschaft besagt, dass unter anderem der Verlust von 

natürlichen Habitaten nahezu gegen Null gehen muss und deren Verschlechterung und 

Fragmentierung weitgehend reduziert werden soll. Gut vernetzte Schutzgebietssysteme sind 

zu erhalten und andere Maßnahmen in ein weiteres landschaftliches Feld zu integrieren 

(EUROPEAN COMMISSON 2011). 

 

Windkraftmasterplan Oberösterreich 

Der Windkraftmasterplan für Oberösterreich sieht unter anderem vor, dass überregional 

bedeutende Wildtierkorridore als Ausschlusszone für Windkraftanlagen gelten. Allerdings ist  

dieser Masterplan zwar von der Politik vorerst abgesegnet, hat aber aktuell nur einen 

empfehlenden Charakter und keinen rechtsgültigen Status (AMT DER OÖ. LANDESREGIERUNG 

2012). 

 

4.2 Wildtierkorridore 

Bereits in der Studie von VÖLK ET AL. (2001) finden sich im Gebiet des Knotens St. Michael 

Hinweise auf seltene, weit wandernde, waldbevorzugende Wildtiere wie Wolf, Luchs und 

Bär. Beschrieben werden für das Gebiet zwei Korridore mit überregionaler (internationaler) 

Bedeutung. In Ost-West Richtung verläuft der Ostalpen Ost-West-Hauptkorridor, welcher 

Gebirgslebensräume, angrenzende Waldlebensräume sowie randalpine, waldärmere 

Gebiete miteinander vernetzt. Zum Studienzeitpunkt war dieser Korridor, welcher die 

Autobahnen A9 und A10 quert, ausreichend durchlässig. In Nord-Süd Richtung verläuft der 

sogenannte Koralmkorridor. Er erstreckt sich von den Dinariden über den slowenischen 

Alpenostrand, die Koralm bis zur Aufgabelung in Richtung Niedere Tauern, Steirische 

Kalkalpen bzw. in Richtung Fischbacher Alpen und Niederösterreichische Kalkalpen. Dieser 

Korridor quert die Autobahnen A2 und A9 sowie die Schnellstraßen S6, S35 und S36, wobei 

die S6 bzw. die S 36 zwischen Bruck an der Mur und Judenburg als nicht ausreichend 

durchlässig beurteilt wurden (VÖLK ET AL. 2001).  

 

Als Folge daraus werden Nachrüstungen, also Querungsbauwerke über die bestehende 

lineare Verkehrsinfrastruktur ausgewiesen. Im Bereich nördlich der Hartsteinwerke Preg bzw. 

einen Kilometer südlich der Ortschaft Leising befindet sich das erste nachzurüstende 

Querungsbauwerk, das mit hoher Dringlichkeit zur Umsetzung empfohlen wird. Die Eignung 
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und Dringlichkeit dieses Nachrüstungsstandortes an der S36 wird auch von PROSCHEK 

(2005) in einer neuerlichen Studie bestätigt. 

Ein weiterer für das Untersuchungsgebiet relevanter alternativer Standort wird von 

PROSCHEK (2005) für die Nachrüstung einer Wildquerungshilfe an der S36 im 

Gemeindegebiet von St. Stefan ob Leoben ca. 1,4 Kilometer westlich des Autobahnknotens 

St. Michael empfohlen, in dem er auf das Lebensraumkontinuum der Seckauer Alpen als 

Ausläufer des Fressenberges und seiner vorgelagerten Kuppen sowie den 

Windischbachgraben als direkte Anschlussstellen eingeht. Proschek führt weiter aus, dass 

die Anschlussstelle im Süden von den nördlichen Ausläufern des Schrakogels gebildet wird, 

der an die Gleinalpe bzw. an die Koralm anschließt.   

 

Querungsmöglichkeiten an der A9 zwischen Knoten St. Michael und Mautern befinden sich 

nach VÖLK ET AL. (2001)  

a) im Bereich von Timmersdorf (Kategorie C),  

b) 300 Meter westlich der Raststätte Kammern (Kategorie B) und  

c) 1.300  Meter westlich der Raststätte Kammern (Kategorie C).  

Alle drei Querungsmöglichkeiten sind Bauwerke, welche im Zuge des Autobahnbaus zur 

Überbrückung der Liesing errichtet wurden. Die Kategorisierung ist ein Hinweis auf die 

Bedeutung der Querungsmöglichkeit für Wildtiere, wobei die Kategorie A-Bauwerke am 

bedeutendsten sind.  

 

Die RVS 04.0312 Wildschutz, herausgegeben von der Österreichischen 

FORSCHUNGSGESELLSCHAFT STRAßE-SCHIENE-VERKEHR (2007) sieht entlang von Autobahnen 

und Schnellstraßen eine Wildquerungsmöglichkeit auf zumindest allen drei Kilometern im 

Grünland bei Neu- und Ausbaustrecken verbindend vor. Da diese fachliche Vorgabe der 

Durchlässigkeit von Bestandsstrecken nicht überall erreicht wird, hat das Bundesministerium 

für Verkehr, Innovation und Technologie (BMVIT) im Jahre 2006 eine Dienstanweisung 

erlassen, in welcher die Nachrüstung von Bestandsstrecken mit 20 Wildquerungshilfen bis 

zum Jahr 2027 gefordert wird. Eine dieser nachzurüstenden Wildbrücken wurde wie erwähnt 

bereits von VÖLK ET AL. (2001) empfohlen und befindet sich im Einzugsbereich des 

Untersuchungsgebietes an der S36 (Standort Leising). 

 

Einen aktuellen Hinweis über die Bedeutung des Untersuchungsgebietes konnte im Vorjahr 

ein vermutlich aus Slowenien stammender Braunbär beisteuern, indem er die S6 im Bereich 

von Kraubath von Süd nach Nord und die A9 im Bereich vom Schoberpass von Nord nach 

Süd querte. Die Spuren waren durch den umgedrückten, autobahnbegleitenden Wildzaun 

deutlich zu sehen (KRANZ, MDL. MITT. 2012). 
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5 Schlussfolgerung 
Im Bereich von auslaufenden Gebirgszügen und Rücken bzw. im Bereich von 

konvergierenden Tälern sind naturgemäß erhöhte Wildwechselkonzentrationen vorzufinden, 

was im vorliegenden Untersuchungsgebiet durch den Nachweis von seltenen, 

waldbevorzugenden Großwildarten untermauert wird (VÖLK ET AL. 2001, PROSCHEK 2005, 

KRANZ MDL. MITT. 2012). Die relativ geringen Abstände von ausgedehnten Waldbereichen 

links- und rechtsufrig der Liesing bzw. der Mur erhöhen zusätzlich die Attraktivität für 

waldbevorzugende Wildarten gebirgsstocküberschreitend zu wandern. Durch die in Punkt 

4.1 dargestellten Gesetze, Richtlinien und Konventionen ist für ausgewählte Arten, darunter 

seltene Großräuber aber auch Raufußhühner, eine ausreichende Möglichkeit für Migration 

und Dispersion durch den Erhalt geeigneter Landschaftselemente vorzusehen bzw. zu 

erhalten. Des Weiteren soll ein kohärentes Netz von Natura 2000 gem. Artikel 10 der FFH-

Richtlinie bzw. ein gut vernetztes Schutzgebietssystem gem. der Biodiversitätsstrategie 2020 

der Europäischen Kommission geschaffen bzw. erhalten werden. Auf ähnliche Inhalte 

verweisen noch die Alpen-, Berner-, Bonner- und die Biodiversitätskonvention. Insofern 

nimmt der Bereich rund um das Kraubatheck eine Sonderstellung ein, da hier die 

Vernetzungsachsen der Natura 2000 Schutzgebiete  

„Niedere Tauern“ (Vogelschutzgebiet) &  

„Hochlagen der östlichen Wölzer Tauern und Seckauer Alpen“ (FFH-Gebiet) 

mit  

„Eisenerzer Alpen“ (FFH-Gebiet) im Norden &  

„Ober- und Mittellauf der Mur, mit Puxer Auwald, Puxer Wand und Gulsen“ (FFH-Gebiet) im 

Süden 

zusammenlaufen und entsprechend den Ausführungen von VÖLK ET AL. (2001) überregionale 

bzw. internationale Wildtierkorridore bilden. Vor diesem Hintergrund sind sowohl geplante 

Großprojekte im Untersuchungsgebiet kritisch zu beurteilen als auch die noch ausstehende 

Nachrüstung von Wildquerungsmöglichkeiten an der S36 so rasch als möglich umzusetzen.    
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